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Während in normalem Süßwasser (Leitfähigkeit des Fischkörpers m größer 
als Leitfähigkeit des Wassers) die Hauptmenge der elektrischen ~raft­
linien dur,ch den Fisch fließt (226 ~), erreicht die Stromdichte in ver-
salzenem Süßwasser (Leitfähigkeit des Wassers,. größer als die Leitfä-
higkeit des Fischkörpers) im Fischkörper nur einen prozentualen Wert 
von 8,6 ~, wenn man den Stromdichtewert des Wassers = 100 '~ setzt. 
Die Versuchsergebniss'e sind für die praktische ', Elektrofischerei von 
außerordentlicher Bedeutung, weil sie einen Einblick in die Strom-
dichte im Fischkörper bei Aufbau eines elektrischen Feldes im Wasser 
geben. 
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Untersuchungen über nichtionische Detergentien 
Bei den synthetischen grenzflächenaktiven Substanzen (Detergentien) " die 
in den neuzeitlichen Wasch- und Reinigungsmitteln Verwendung finden , gibt 
es drei große Gruppen, die sich in ihren elektrochemischen Ladungseigen-
schaften voneinander unterscheiden. An erster Stelle stehen die anionak-
tiven Verbindungen, bei denen der waschaktive Teil von den Anionen ge-
stellt wird. ' Derartige Stoffe, wie z.B. das Tetrapropylenbenzolsulfonat 
(TPS) sind in den meisten heute verwendeten Wasch- und Reinigungsmit-
teln als waschaktive Substanzen enthalten. Geringere Bedeutung haben 
die kationaktiven Substanzen. Stetig dagegen wächst der Anteil der nicht-
ionischen Detergentien. Nach Berichten bildeten sie ,1957 etwa 25 ~ der 
gesamten Produktion an Detergentien in den USA, heute soll ihr Anteil 
bereits auf 29 ~ gestiegen sein. Für Deutschland nimmt man an, daß sie 
mit mindestens 10 ~ am gesamten Markt beteiligt sind. Dieser Anteil 
wird mit dem Gebrauch von flüssigen Spülmitteln in den nächsten Jahren 
ansteigen, wie man es in Amerika und England beobachtet hat. Sie finden 
nicht nur in flüssigen Waschmitteln, sondern auch in der Kosmetik und 
Pharmazie Verwendung, ebenso bei Textilhilfsmittelh.Aueh in emulgier-
ten ' Fetten sind sie vorhanden. 
Nach neueren Untersuchungen ist damit zu rechnen, daß diese Stoffe 
sich nach ihrem Gebrauch fast vollständig im Abwasser wiederfinden. 
Bisher liegen noch keine Erfahrungen darüber vor, wie sie sich im freien 
Wasser verhalten; auch ist nicht bekannt, welche Bedeutung sie für die 
Gewässer und ihre Bewohner haben. Schon aus diesem Grunde ist es unbe-
dingt notwendig, daß sichere Nachweismethoden für diese Stoffe ent-
wickel t werden. Die' Schwierigkei t besteht aber dari/i, daß es sich bei 
·den nichtionischen Detergentien nicht um einige wenige · wohldefinierte 
Stoffe, sondern um eine ganze Gruppe von Stoffen handelt, die man nur 
nach ihrer chemischen , Konstitution zu gewissen Typen zusammenfassen 
kann • . 
Im Wasser und Abwasser sind im allgemeinen nur geringe Gehalte an De-
tergentien zu erwarten,sodaß sich' Methoden der Anreicherung als beson-
ders geeignet anbieten. Um dies zu. erreichen, kann man die nichtioni-
schen Detergentien aus einer wässrigen Lösung durch 'rationenaustauscher, 
z.B. Lewatit CN 206 absorbieren. Die Degleitstoffe werden ausgewaschen, 
während sich das Detergens auf dem Austauscher anreichert. Anschließend 
wird es mit Methylalkohol ' oder Butylalkohol wieder ausgewasnhen und 
analytisch bestimmt. 
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Als Bestimmungsmethode hat sich eine Trübungsmessung nac·h Reaktion mit 
Kaliumquecksilberchlorid als geeignet erwiesen. In Gewässern, die nicht 
allzu stark verschmutzt sind, läßt sich diese Methode mit Erfolg anwenden, 
Schwierigkeiten entstehen bei verschmutzten Gewässern. Möglicherweise las-
sen sich diese durch die Kombination mehrerer Ionenaustauscher überwinden. 
Nach der beschriebenen Methode wurden von verschiedenen Untersuchungs-
stellen in Oberflächengewässern Gehalte von 0,4 bis 0,9 mg/l nichtioni-
schem Detergens gefunden. Weitere Spezialuntersuchungen zei.gten jedoch, 
daß in diesen Werten andere, unspezifische Komponenten enthalten sind. 
Wenig Erfahrungen li~genbisher auch darüber vor, in welchem Maße diese 
Stoffe unter natürlichen Verhältnissen im Wasser oder in den Kläranlagen 
angebaut werden können. · 
H. Mann 
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4. FANGTECHNIK 
Tu~kzeesen für die Winterfischerei in Binnengewässern 
Im vergangenen Jahr waren vom Institut für Fangtechnik, Hamburg, eine 
Reihe von Versuchen mit Tuckzeesen für die Aalfischerei in zwei nord-
deutschen Binnenseen durchgeführt worden. Über diese Versuche wurde in 
den "Informationen für die Fischwirtschaft" 11, Nr. 5, 204 - 206, 1964 
und im "Fischwirt" 14, Nr. 11, 305 - 311, 1964 eingehend berichtet. 
Wie diese Versuche gezeigt haben, ist es mit Hilfe der Tuckzeesenfischerei 
möglich, den Aalfang in geeigneten Binnengewässern durch im Vergleich zu 
anderen Fangmethoden zeitliche und personelle Einsparungen weitgehend zu 
rationalisieren. Im Zusammenhang damit erhob sich die Frage, ob auf die-
sem Wege auch eine Rationalisierung der Winterfischerei in den fragli-
chen Gewässern erreicht werden kann. 
Aus diesem Grunde wurden im November 1964 Versuche mit einer modifizier-
ten Aaltuc1.czeese aufgenommen. Für diese Zeese waren die prinzipiellen 
Konstruktionsmerkmale, vor allem der Zuschnitt der bewährten aal zeese 
übernommen worden. Geändert wurden jedoch die Maschenweiten und damit 
im Zusammenhang auch die Dimensionen des Netzes. Die Maschenweiten wur-
den in allen Abschnitten des Netzes gegenüber den der Aalzeese verdoppelt , 
d.h. im Vornetz von 20 auf 40 mm, im Mittelabschnitt von 15 auf 30 mm und 
im Achternetz und Steert von 12 auf ca. 25 mm (Abb.). Damit sollte unter-
mäßigen Fischen während des Schleppen~ eine Möglichkeit zum Entkommen ge-
boten werden, denn besonders bei barschartigen Fischen ist zu befürchten, 
daß sie den plötzlichen und verhältnismäßig starken Tiefenwechsel beim 
Hieven im Winter nicht überleben. Dieses Problem ist bei der sommerli-
chen Tuckzeesenfischerei von weit geringerer Bedeutung, da zu dieser Zeit 
überwiegend in relativ flachen Gewässerteilen gefischt wird. Die Verringe-
rung des Schleppwiderstandes des Ketzes durch die weiteren Maschen bot zu-
dem die Möglichkeit, das im übrigen aus Nylon gefertigte Netz in allen 
seinen Teilen um ca. 25 ~ gegenüber der Aalzeese zu vergrößern. Die Ge-
samtliinge des Netzes betrug somit knapp 40 m. Davon entfielen etwa 11,5 m 
auf die Flügel und ca. 7,5 m auf den Steert (Abb . ) . pie Öffnungshöhe lag, 
wie EcholotbeQbachtungen zeigten bei 2,8 - 3,0 m. 
